
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 36 (1932-1933)

Heft: 1

Artikel: Der Todeskampf der Semillante

Autor: Daudet, Alphonse

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661522

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661522
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


I

12 Oiio SBoIïart: ®er STCenfrfjertfreunb. — Stl^onfe ®aubet: Ser SCobeëïampf be'r Sémillante.

ein ©rbleidjen. ©ie murben fleinlaut. SSor bon
Sob fatten fie bodj Kefpeït.

2llg Balb barauf ber Slrgt mit bem ®raft=
toagen !am unb Ssomag eingelaben merben
îttufîte, halfen atte nier gamilienglieber ge=

fdjäftig mit.
„SSrilït Sfir mitfahren?" fragte ber Softor

bie Bäuerin.
©te tourte nicht redj-t, mag fie fagen foUte,

unb luetïjfclîc mit ihren Éinbern ituentfcBIoffenc
Slide.

„SBir haben biet SCrBeit," erflärte 2ttoië.
Ser Slrgt feinte fidf neBen ben Àtraitfen, ber

in Seifen gang berftecft fcfjim irn SBagen lag.

„SIbe, fjonaê," fagte bie -Kutter.
„SIbe, ^onag," grüßten auch bie ©efcfjmifter

itnb brängten fich an ben SBagen.
Sie großen, fyeifjen Slugen beg Saliegenben

flauten in§ Seere. @r nutzte nidjtg unb ant=
inortete nichts.

Ser SBagen fuïjr aB.

„Kerbamntte ©efcfjicfite," fc^im^fte SBifi, elge

er fic^ mit feinen feineren, patfchenben ©djrit=
ten in ben ©tall ïjiniiBer Begab.

Sie Säuerin mifdjte etmag ^eudjteg aug bem
Slitge. „Kicfftg alg lîngli'tcf," fagte fie; aber
fie ï)-atte mehr Sîitleib mit fidf felber alg mit
bem ^onaê.

2)er 9Hcnfd)eitfreunb.
©reue Arbeit hilft unb rettet, QBie ber ©reifin, fo bem £inbe
©Sillig eitft bu 3U ber Pflicht; Sïtit ber mitben iöanb bereit,
©So bie Slot ben 2Irmen bettet, Sern ©eöürfl'gen nom ©efinbe
©in Verlagen bennft bu nicht. 6anft oerfcheucheff bu bas Serb.

Sie ©emeinfchaft ift's ber ©ufen,
©ie bid) achtet, bie bid) liebt,
©eetenfreunb, ben hochgemuten,

©er aus ßergensfchätgen gibt. otto asouatt.

2)er £oöesfiampf öer Getnillanfe.
SSon Sllpbonfe ®aubet.

Sa unê ber Korbmeftminb ber bergangenen
Kadjt einmal nach ber forfifdjen Stüfte geführt
hat, fo tafit mich euch ^iue fdjrecïliche @ee=

gefchichte ergahlen, bon meldjer bie gifler ba un=
ten fich abenbg oft unterhalten unb über meldfe
ber Qufatl mir merfmürbige ©ingelheiten guge=

führt hat.
©g ift gtoei ober brei ^a'hre her.

3d|j Befuhr bag DKeer bon ©arbinien in ©e=

lYllfiJjaft bon fieBen ober acht Qollmatrofen. ©g
mar eine Böfe Keife für einen Keuling! tym gan=
gen Stonat Stcirg nicht einen eingigen guten
Sag. Ser Oftoinb hatte eg auf ung aBgefehen,
unb bag Steer Blieb Beftänbig in Stufruhr.

©ineg STBenbg, atg mir bor bem ©türme
flohen, fuctjten mir mit unferem Soote Quflitdjt
in ber Steerenge bon Sonifacio mitten in einer
Stenge 'fleiner Unfein... 3>hr SInBIidE Bot burd)=
aug nidjtg Slngiehenbeg : grojge fahle, bon Sö=

geln Bebeite Reifen, einige Süfct)e SBermut,
©ruften bon StaftijBäumen urtb Cjier unb ba
in bem Schlamme ©tücfe faulenben .Çolgeg.
SIBer, meiner Sreu, gum Übernachten maren
biefe büftern Reifen nod) immer Beffer, alg bie

alte, nur halBberbecfte Sarfe, in metifje bie 3BeI=

ten fdjlugen, alg menu fie ba gu häufe maren.
SBir Begnügten ung alfo mit ihnen.

®aum am Sanbe, rief mich' bct patron, mâï)=

renb bie Statrofen geuer angünbeten, um bag

CSffen gu Bereiten, ©r geigte auf ein fleineg, bon
einer meinen Stauer eingefipoffeneg ©el)ege, bag

am ©nbe ber Sufel aug bem KeBel herborfafj,
unb fragte:

„kommen ©ie mit auf ben gmiebhof?"
„Sluf ben ^riebhof, patron Sionetti? SBo ftnb

mir benn?"
„Stuf ben Sabeggi=3nfeln, mein herr. hisr

finb bie fechg'hunbert Stänner bon ber ©emil=
lante Begraben, an berfelBen ©teile, mo ihte
Fregatte bor ge'fm Sah^eu unterging... 2Irme
ßeute! ©ie Befommeit nur menig SefucEf; unb ba

mir einmal hier finb, fo mitffen mir ihnen bodf

menigfteng guten Sag fagen."
„33on hergen gern, iftuiuon."

*
SBie traurig mar er, ber griebhof ber ©emil=

lante!... Koch fehe ich ^h" uiit feiner fleinen,
niebrigen Stauer, feiner berrofteten, fchmer gu

i
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ein Erbleichen. Sie wurden kleinlaut. Vor dem
Tod hatten sie doch Respekt.

Als bald darauf der Arzt mit dem Kraft-
wagen kam und Jonas eingeladen werden
mußte, halsen alle vier Familienglieder ge-
schäftig mit.

„Wollt Ihr mitfahren?" fragte der Doktor
die Bäuerin.

Sie wußte nicht recht, was sie sagen sollte,
und wechselte mit ihren Kindern unentschlossene
Blicke.

„Wir haben viel Arbeit," erklärte Alois.
Der Arzt setzte sich neben den Kranken, der

in Decken ganz versteckt schon im Wagen lag.

„Ade, Jonas," sagte die Mutter.
„Ade, Jonas," grüßten auch die Geschwister

und drängten sich an den Wagen.
Die großen, heißen Augen des Daliegenden

schauten ins Leere. Er wußte nichts und ant-
wortete nichts.

Der Wagen fuhr ab.
„Verdammte Geschichte," schimpfte Wisi, ehe

er sich mit seinen schweren, patschenden Schrit-
ten in den Stall hinüber begab.

Die Bäuerin wischte etwas Feuchtes aus dem
Auge. „Nichts als Unglück," sagte sie; aber
sie hatte mehr Mitleid mit sich selber als mit
dem Jonas.

Der Menschenfreund.
Treue Arbeit hilft und rettet. Wie der Greisin, so dem Kinde
Willig eilst du zu der Pflicht; Mit der milden Kand bereit,
Wo die Not den Armen kettet, Dem Bedürft'gen vom Gesinde
Ein Versagen kennst du nicht. Sanft verscheuchest du das Leid.

Die Gemeinschaft ist's der Guten,
Die dich achtet, die dich liebt,
Seelenfreund, den hochgemuten,

Der aus Kerzensschätzen gibt. Otto Rouan.

Der Todeskamps der Sémillante.
Von Alphonse Daudet.

Da uns der Nordwestwind der vergangenen
Nacht einmal nach der korsischen Küste geführt
hat, so laßt mich euch eine schreckliche See-
geschichte erzählen, von welcher die Fischer da un-
ten sich abends oft unterhalten und über welche
der Zufall mir merkwürdige Einzelheiten zuge-
führt hat.

Es ist zwei oder drei Jahre her.
Ich befuhr das Meer von Sardinien in Ge-

sellschaft von sieben oder acht Zollmatrosen. Es
war eine böse Reise für einen Neuling! Im gan-
zen Monat März nicht einen einzigen guten
Tag. Der Ostwind hatte es auf uns abgesehen,
und das Meer blieb beständig in Aufruhr.

Eines Abends, als wir vor dem Sturme
flohen, suchten wir mit unserem Boote Zuflucht
in der Meerenge von Bonifacio mitten in einer
Menge kleiner Inseln... Ihr Anblick bot durch-
aus nichts Anziehendes: große kahle, von Vö-
geln bedeckte Felsen, einige Büsche Wermut,
Gruppen von Mastixbäumen und hier und da
in dem Schlamme Stücke faulenden Holzes.
Aber, meiner Treu, zum Übernachten waren
diese düstern Felsen noch immer besser, als die

alte, nur halbverdeckte Barke, in welche die Wel-
len schlugen, als wenn sie da zu Hause wären.
Wir begnügten uns also mit ihnen.

Kaum am Lande, rief mich der Patron, wäh-
rend die Matrosen Feuer anzündeten, um das
Essen zu bereiten. Er Zeigte auf ein Keines, von
einer weißen Mauer eingeschlossenes Gehege, das

am Ende der Insel aus dem Nebel hervorsah,
und fragte:

„Kommen Sie mit auf den Friedhof?"
„Auf den Friedhof, Patron Lionetti? Wo sind

wir denn?"
„Auf den Lavezzi-Jnseln, mein Herr. Hier

sind die sechshundert Männer van der Semil-
lante begraben, an derselben Stelle, wo ihre
Fregatte vor zehn Jahren unterging... Arme
Leute! Sie bekommen nur wenig Besuch ; und da

wir einmal hier sind, so müssen wir ihnen doch

wenigstens guten Tag sagen."
„Von Herzen gern, Patron."

S

Wie traurig war er, der Friedhof der Semil-
lante!... Noch sehe ich ihn mit seiner kleinen,
niedrigen Mauer, seiner verrosteten, schwer zu
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SBrauntoalb unb OrtftocE (®i. ©Iaru§).

öffnenben Smre, feiner ftiïïen tapette uitb feU
nen Rimberten bon fcBgtoargen, bon llnïraut
uBertoucherten Stengen... 3îicf)t ein ^mmortél»
Benfrang, nicht ein BSenïjeidjeu! Stichtg... 2Bcf),

bie armen berlaffenen Stoten, toie miiffen fie in
tarent QufaÏÏêgraBe frieren!

SBir ïr.ieien einen SCugenBIicE nieber, ber Sßa=

iron fpradj ein Bauteg (Met. ©roffe SJtotoen,
bie einzigen äSädfter beg gtoteblfofg, ïreiften über
unferen Söffen unb mifchten iïjr rauBjeg ©e=

fclfrei mit ben ®Iagetonen beg SDteereg.

.Stach Beenbigtem ©eBete Beerten loir traurig
nach bem SBinïet ber $nfel gurücf, too bie ÏBarfe
bor SBnïer lag. ^n unferer SBBtoefenheit Blatten
bie SBtatrofen iïjre 3^'t berloren. SSir fan=
ben ein groffeg, ïjett Bobernbeg geuer im ©dju'fe
eineg ^elfenê unb einen bampfenben Stogf. SBir
festen ung in bie Sftunbe, bie §üfje nadf bem
$euer geïeljrt, unb Balb Tratte ein jeber einen
roten irbenen 3îafjf mit gtoei gehörig Befeuchte»
ten ©dpitten SchtoargBroi auf ben ,s|fien. S)ag
fDtahl tourbe fdftoeigenb eingenommen: toir toa=

ren burchnäfjt, toir Blatten junger, unb ber
griebBjof lag fo nahe... SBIg inbeg bie Stapfe

CßClot. g. Ott=ficetf(timer, Siittäj.

geleert toaren, günbete man bie Sßfeifen an unb
plauberte ein toenig. StatürBich fpracEji man bon
ber ©emillante.

„SBBer toie ift benn eigentlich bie ©ache guge=

gangen?" fragte ich freu ißatron, ber, ben ®opf
auf bie Bpänbe geftüigt, gebanïenboBB in bie

flamme faB).

„SBie bie ©ache gugegangen ift?" anttoortete
mir ber gute Sionetti mit einem fchtoeren ©euf=

ger; „ach! mein |jerr, bag ïartn !yB)nen niemanb
in ber 3Mt fagen. SBBBeg, toag toir toiffen, ift,
baff bie SemiBBanfe mit îruppen, toelche für bie

$rim Beftimmt toaren, am borhergepenben Sage
aBenbg Bei iif>IccB)tem SBetter Xoulon bertaffen
hatte. SBähisnb ber Stacht tourbe bag SBetter

noch fehlster, ©in Sturm, ein Stegen, eine
©ee, toie man fie noch niemalg erlebt hatte. ?Xm

SStorgen fiel ber-SBinb ein toenig, aber bag SJteer

toar noch in boBBer Slufregung unb baBei ein
berbammter SrufeBgnebeB, fo bafg man ein
Leuchtfeuer nicht auf bier Schritt toahrnehmen
ïonnte... SDiefe SteBeB, mein iperd man glauBt
gar niept, toie berräterifch bie finb... ÜBrigeng
paBe ich bie 3bee, baff bie ©emillante am SJtor»
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Braunwald und Ortstock (Kt. Glarus).

öffnenden Türe, seiner stillen Kapelle und sei-

nen Hunderten von schwarzen, von Unkraut
überwucherten Kreuzen... Nicht ein Immortel-
lenkranz, nicht ein Denkzeichen! Nichts... Ach,
die armen verlassenen Toten, wie müssen sie in
ihrem Zufallsgrabe frieren!

Wir knieten einen Augenblick nieder, der Pa-
tron sprach ein lautes Gebet. Große Möwen,
die einzigen Wächter des Friedhofs, kreisten über
unseren Köpfen und mischten ihr rauhes Ge-
schrei mit den Klagetönen des Meeres.

Nach beendigtem Gebete kehrten wir traurig
nach dem Winkel der Insel zurück, wo die Barke
vor Anker lag. In unserer Abwesenheit hatten
die Matrosen ihre Zeit nicht verloren. Wir fan-
den ein großes, hell loderndes Feuer im Schutz
eines Felsens und einen dampfenden Topf. Wir
setzten uns in die Runde, die Füße nach dem
Feuer gekehrt, und bald hatte ein jeder einen
roten irdenen Napf mit zwei gehörig befeuchte-
ten Schnitten Schwarzbrot aus den Knien. Das
Mahl wurde schweigend eingenommen: wir wa-
ren durchnäßt, wir hatten Hunger, und der
Friedhof lag so nahe... AIs indes die Näpfe

Phot. F. Ott-Kretschmer, Zürich.

geleert waren, zündete man die Pfeifen an und
plauderte ein wenig. Natürlich sprach man von
der Sémillants.

„Aber wie ist denn eigentlich die Sache zuge-
gangen?" fragte ich den Patron, der, den Kopf
aus die Hände gestützt, gedankenvoll in die

Flamme sah.

„Wie die Sache zugegangen ist?" antwortete
mir der gute Lionetti mit einem schweren Seuf-
zer; „ach! mein Herr, das kann Ihnen niemand
in der Welt sagen. Alles, was wir wissen, ist,

daß die Sémillante mit Truppen, welche für die

Krim bestimmt waren, am vorhergehenden Tage
abends bei schlechtem Wetter Toulon verlassen
hatte. Während der Nacht wurde das Wetter
noch schlechter. Ein Sturm, ein Regen, eine

See, wie man sie noch niemals erlebt hatte. Am
Morgen fiel der Wind ein wenig, aber das Meer
war noch in voller Aufregung und dabei ein
verdammter Teufelsnebel, so daß man ein
Leuchtfeuer nicht auf vier Schritt wahrnehmen
konnte... Diese Nebel, mein Herr! man glaubt
gar nicht, wie verräterisch die find... Übrigens
habe ich die Idee, daß die Sémillante am Mor-
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gen ifjr ©teuetruber berieten paBen muß; bett it
eg gibt feinen SteBel opne habatie, unb nie=
malg toäte e§ bent flapitän eingefallen, feinen
Sttrg Iiierlier gu nehmen. (St toat ein porter ©ee=

mann, bett toit alle Bannten. (St Batte bie ©ta=
tion in Sotfifa brei gapre lang foinmanbiert
unb Bannte feine S inte fo gut toie id), bet id)

nid)t§ anbereë tenue."
„Unb 31t toetdjer ©Ittttbe benft man, baff bie

©emittante untergegangen ift?"
„(Sg mu| um Wittag getoefen feilt; ja, mein

Ipert, um ben batten IDtittag. STßet toaptlicp!
mit fclcpem Stebel toat bet,botte fïïtittag tiicpt
ntept inert als eine SBadjt, fo bunïel, toie bet
9îad)cn cineë Sßotfg (Sin golltoädjtet bon bet
Stüfte Bat mit ergäplt, baff an jenem Sage gegen
elf unb ein t)alb Upr, alg et aug feinem häug=
(Ben petauggegaitgeit toat, um feine Säbeit toie=

bet feft 31t machen, ein ©ßinbftoff feine Sappe
fottgefii[)tt pabe. Stuf bie ©efapt pin, felbft bott
einer IBieeteëtoeïïe fottgefd)toemmt 31t toerben, fei

et betfelBen am SOteeregufer auf atten bierett
•.tadjgeftocperi. SBiffcit ©ie! Sie JfpIItoädjter jinb
nid)t tti'dj, unb eine Sappe, bie Bo'ftet biet ©elb.
Shut patte et einmal fiit einen StugeuBticf ben

Sopf in bie @pe gericBtct, uttb ba pabe et gaitg
in feinet Stäpe btttep ben Stehet ein groffeg
©d)iff opne ©egel gefêfen, bag bor betn SSittbc

ttaep ben Sabeggngnfeln fjtnflog» ©ag ©djiff
ging fepnett, fo fdjitett, baff ber gotttoädjter taunt
bie Qeit patte, eg richtig 31t fepen. SItteg aber

läfft glauben, baff eg bie ©emittaitte toat; benu
eine patbc ©tunbe fpäter pat bet ©d)äfet bet

gnfel gepört, ba|j ait bieten Reifen... SIBet ba

fommt gerabe bet ©dpnfet, bott bent id) fptedje,
mein Ipert; er toitb gpnett bie ©efdjidjte felbft
ergdplen... ©uten ©ag, ©aloitibo! foutm,
toätme bid) ein toettig! btaudjft .bid) nidjt gu
fürepten,"

(Sitt betmuinmter ÜDBantt, ben id) feit ein paar
StugenBIicfeit patte um unfet geuer fdjfeidjett
fepen unb bett icp für einen bon bet ©djiffg=
mannfpaft gepalten patte, ba icp nidjt tottfjic,
baft eg einen ©djöfet auf bet gttfel gab, näperte
fiip ttng furiptfant.

(Sg toat ein alter Slttgfäftiget, 31t btei Giertet
Btöbfiitnig, beffett Sippen infotge itgenbeiiteg
ffiotbuiifcpcn Seibeng tourftförmig aufgefcptooP
ten toarett — ein entfeftlicper SlttblitB! fjKit gro=
ffet SJtüpe madjte man ipm begteiflicfj, um toaë
eg fiep panble. ©atauf pofi bet Sitte mit beut

ginget feine ftaitfie Sippe in bie $öpe unb et?

giiptte ttng, baff et in bet ©at attt fraglicpen
©age, gegen ÜDtittag, bon feiner ipütte aug ein
cntfeftlidjeg Sradjeu ait ben gelfeit gepört pabe.
SBeil bie gange gttfel bon SBaffet Bcbcift toat,
patte er nidjt aug bet ©Bitte gepett Böitnen, ttttb
erft am niiepften ©age patte er beim ipetaitë=
treten aug ber ©fir bag Ufer mit bett ©tüntmetit
beg ©cfjiffg unb mit bett Seppen bebedt gefepen,
bie bag iüiecr gutitdgelaffett patte. (Sittfept toat
er itt botlcut Saufe nad) feiner 93arBe geftopen,
um nad) 23onifacio gu fapten uttb bon bortpet
Seitte gu palen.

*

(Srtnübet ban bet laiigen 9îebe fepte fid) ber

©d)tifer rtieber, ttttb ber patron iiaftnt toieber
bag Sffiort:

„ga, mein §ert, bon biefettt atmen Sitten pa=

Ben toit bie erfte Stadjtid© Befommen. (St toat
faft uättifcp bot gutdjt, ttnb feit bet ©efdjidjte
ift fein ©epirit geftört geblieben, ©ruitb genug
toat freilief) bagtt borpaitben... ©etiBen ©ie fid)
fedjgpunbert Seicpett aufgehäuft auf betn ©anbe
in Buntem ©entiidj mit bett ©tiimmetn beg

©djiffg unb bett gepett beg ©egeltoerBg... SItme
.Senti(laute! ©ag SJteet patte fie mit einem

©djtage gertrümmert unb in fo Heine ©titdepen
gerfeptagen, baff ber ©djiifer fßatompo unter bett

gangen ©tiimmetn Baum geuitgenbeg fUtateriat
finbeit Bonntev um feine hätte mit einem ©Sfapt=

toetB 31t umgeben ©ie fïïtcitfdjcit, faft alle ent=

fteltt ttttb ftptedlid) berftümiuelt... (Sg toat ein
gammet, fie fo aufeinanbet gepäuft liegen gu
fepen... 28it fanbeit ben Sapitiin itt gtofget llni=
form, ben ©djiffggeiftficpeit mit bet ©tola tint
ben halb; in einem StBiitfel gtoifdjett g'toei get=
fett einen Heilten ©cpiffgjungen mit offnen SItt=

gen... ntan pätte glauben füllen, baff et ttod)
lebte; aber nein! @ë toat beftimmt, baff atttp
niept einer babouBommeu foltte..."

hier untetbradj fiep bet ©Patron.
„Sldjtung, SBatbi!" tief et, „bag getter get)t

auë."
SBarbi toatf gtoei ober brei S3riupftiitBe geteer=

ter ©laufen auf bie ©tut, unb Sionetti fttpr
fort:

„©ai ©taurigfte ait ber ©eftptcpte ift folgern
beg... ©tei SBoipcit bor beut UnglitcE patte eine
Heilte Sorbette, bie toie bie ©emittante uadj bet
Stint ging, auf bie gteidje üßeife ©cpiffbriup ge=

litten, faft auf betfelben ©teile; nur toat eg

ung batnalg gelungen, bie ©d)iffgmanttfcpaft
unb gtoangig ©taiitfolbateu gtt retten, bie fiep an
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gen ihr Steuerruder verloren haben muß; denn
es gibt keinen Nebel ohne Havarie, und nie-
mals wäre es dem Kapitän eingefallen, seinen
Kurs hierher zu nehmen. Er war ein harter See-

mann, den wir alle kannten. Er hatte die Sta-
tion in Korsika drei Jahre lang kommandiert
und kannte seine Käste so gut wie ich, der ich

nichts anderes kenne."
„Und zu welcher Stunde denkt man, daß die

Sémillante untergegangen ist?"
„Es muß um Mittag gewesen sein; ja, mein

Herr, um den vollen Mittag. Aber wahrlich!
mit solchem Nebel war der volle Mittag nicht
mehr wert als eine Nacht, so dunkel, wie der

Nachen eines Wolfs... Ein Zollwächter von der

Küste hat mir erzählt, daß an jenem Tage gegen
elf und ein halb llhr, als er aus seinem Haus-
chen herausgegangen war, um seine Läden wie-
der fest zu machen, ein Windstoß seine Kappe
fortgeführt habe. Ans die Gefahr hin, selbst von
einer Meereswelle fortgeschwemmt zu werden, sei

er derselben am Meeresufer auf allen vieren
nachgekrochen. Wissen Sie! Die Zollwächter sind
nicht reich, und eine Kappe, die kostet viel Gelb.
Nun hätte er einmal für einen Augenblick den

Kopf in die Höhe gerichtet, und da habe er ganz
in seiner Nähe durch den Nebel ein großes
Schiff ohne Segel gesehen, das vor dem Winde
nach den Lavezzi-Jnseln hinflog. Das Schiff
ging schnell, so schnell, daß der Zollwächter kaum
die Zeit hatte, es richtig zu sehen. Alles aber

läßt glauben, daß es die Sémillante war; denn
eine halbe Stunde später hat der Schäfer der

Insel gehört, daß an diesen Felsen... Aber da

kommt gerade der Schäfer, von dem ich spreche,
mein Herr; er wird Ihnen die Geschichte selbst
erzählen... Guten Tag, Palombo!... komm,
wärme dich ein wenig! brauchst dich nicht zu
fürchten."

Ein vermummter Mann, den ich seit ein paar
Augenblicken hatte um unser Feuer schleichen
sehen und den ich für einen von der Schiffs-
Mannschaft gehalten hatte, da ich nicht wußte,
daß es einen Schäfer auf der Insel gab, näherte
sich uns furchtsam.

Es war ein alter Aussähiger, zu drei Viertel
blödsinnig, dessen Lippen infolge irgendeines
skorbutischen Leidens wurstförmig aufgeschwol-
len waren — ein entsetzlicher Anblick! Mit gro-
ßer Mühe machte man ihm begreiflich, um was
es sich handle. Darauf hob der Alte mit dem

Finger seine kranke Lippe in die Höhe und er?

zählte uns, daß er in der Tat am fraglichen
Tage, gegen Mittag, van seiner Hütte aus ein
entsetzliches Krachen an den Felsen gehört habe.
Weil die ganze Insel von Wasser bedeckt war,
hatte er nicht aus der Hütte gehen können, und
erst am nächsten Tage hatte er beim Heraus-
treten ans der Tür das Ufer mit den Trümmern
des Schiffs nnd mit den Leichen bedeckt gesehen,
die das Meer zurückgelassen hatte. Entsetzt war
er in vollem Laufe nach seiner Barke geflohen,
um nach Bonifacio zu fahren und von dorther
Leute zu holen.

-i-

Ermüdet von der langen Rede setzte sich der

Schäfer nieder, und der Patron nahm wieder
das Wort:

„Ja, mein Herr, von diesem armen Alten ha-
ben wir die erste Nachricht bekommen. Er war
fast närrisch vor Furcht, und seit der Geschichte

ist sein Gehirn gestört geblieben. Grund genug
war freilich dazu vorhanden... Denken Sie sich

sechshundert Leichen aufgehäuft auf dem Sande
in buntem Gemisch mit den Trümmern des

Schiffs und den Fetzen des Segelwerks... Arme
Sémillante! Das Meer hatte sie mit einen:

Schlage zertrümmert und in so kleine Stückchen
zerschlagen, daß der Schäfer Palombo unter den

ganzen Trümmern kaum genügendes Material
finden konnte, um seine Hütte mit einem Pfahl-
werk zu umgeben... Die Menschen, fast alle ent-

stellt lind schrecklich verstümmelt... Es war ein
Jammer, sie so aufeinander gehäuft liegen zu
sehen... Wir fanden den Kapitän in großer Uni-
form, den Schiffsgeistlichen mit der Stola um
den Hals; in einem Winkel zwischen zwei Fel-
sen einen kleinen Schiffsjungen mit offnen An-
gen... man hätte glauben solleil, daß er noch

lebte; aber nein! Es war bestimmt, daß auch

nicht einer davonkommen sollte..."
Hier unterbrach sich der Patron.
„Achtung, Nardi!" rief er, „das Feuer geht

aus."
Nardi warf zwei oder drei Bruchstücke geteer-

ter Planken auf die Glut, nnd Lionetti fuhr
fort:

„Das Traurigste an der Geschichte ist folgen-
des... Drei Wochen vor dem Unglück hatte eine
kleine Korvette, die wie die Sémillante nach der

Krim ging, auf die gleiche Weise Schiffbrnch ge-
litten, fast auf derselben Stelle; nur war es

uns damals gelungen, die Schiffsmannschaft
und zwanzig Trainsoldaten zu retten, die sich an
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sSrouiiipalb, Stirtfie.

Sorb Befanben... ©iefe armen ©eufel tourben
nad) Söonifacio geBvacfjt, unb loir Behielten fie
gtoei ©age lang Bei urtg in ber Sparine. §IIg fie
troden'genug unb toieber auf ben Seinen toaren,
guten SCBenb biet ©IM! ba ïeprten fie nad)
©oulon guriid, unb bort fd)ifftc man fie ïitrge
3eit baraitf toieber nad) ber ®rim ein... Itnb
beuten @ie, auf toeldfent ©cpiff!... Stuf ber ©e=

millante, mein ^err... 2Bir T)aBéit fie atte mieber»
gefunben, alle gtoangig lagen unter ben ©oten
pier, too toit finb... Sjd) felBft faitb einen piiB=
fcpeti Srigabier mit prächtigem Schnurrbart,
einen Slonbeit aug Sarig, ben id) Bei mir Beper»
Bergt batte unb ber itng bie gange 3eiï toit fei»
neu ©efdjidjten gum Sadjen gefirad)t batte...
3pn bier gu [eben, baê brepte mir bag £erg
um... Sief) tpeitige Stutter!..."

Sei biefen SBorten fdjiittelte ber Brabe Sio=
netti, gang gcriiprt, bie SIfcCje aug feiner «Pfeife
loi dette fiib in feinen Stautet unb toiinfdjte mir
gute Sacpi... Sie Statrofen ptauberten nod)
einige 3eit mit patBer ©timme; bann ertofdjen
bie pfeifen, eine nad) ber anbern. Stan fpradj
niept mel)t. Ser alte ©d)äfer ging fort... Unb

tptjot. g. £>tt>ftretf<J)mer, Siirtdö:

id) Blieb altein, um in ber Stitte ber fepfafenben
©djiffgmannfdjaft git träumen.

9tod) unter beut ©inbrud ber traurigen ©r=
gäptung, bie icb eben gebort batte, berfudjte id)
in ©ebanïen bag untergegangene ©djiff unb bie

©efdjidjte ber ©obegangft mir git bergegem
toartigen, bereu Qeugen nur bie Stötoen getoe=

feit toaren. ©inige ©ingelpeiten, bie mir fiefon»
berg aufgefallen toaren: ber ®a;pitän in großer
Uniform, bie ©tola beg ©eiftlidjen, bie gtoangig
©rainfotbaten palfeit mir bie gange ©utloidtung
beg Sratnag gu erraten... !yd) fal) bie Fregatte
©oitloit in ber Sadjt bertaffen... ©ie fäfjrt aug
bem ipafen. Sag Steer ift aufgeregt, ber äßinb
entfeijtidj; man bat atg Kapitän einen tapferen
©eemann, itnb alte 28elt an Sorb ift rupig...

21m Storgen erpeBt fid) Seiet aug bem Steer.
Stan Beginnt unruhig gu toerben. Sie gange
Stannfdfaft ift auf Sed, ber Kapitän berläfgt
bie ftommaiiboBriide uidjt... lyrn 3ü>ifdjenbed,
in toetdjem bie ©otbaten eingefd)Ioffett finb, ift
eg bunfet, bie Suft ift peiff. ©inige finb franï,
fie liegen auf iljrcn Sagern. Sagjgcpiff fdjtoanït
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Braunwald, Kirche.

Bord befanden... Diese armen Teufel wurden
nach Bonifacio gebracht, und wir behielten sie

zwei Tage lang bei uns in der Marine. Als sie
trocken genug und wieder auf den Beinen waren,
guten Abend! viel Glück! da kehrten sie nach
Toulon zurück, und dort schiffte man sie kurze
Zeit darauf wieder nach der Krim ein... Und
denken Sie, auf welchen: Schiff!... Auf der Se-
millante, mein Herr... Wir haben sie alle wieder-
gefunden, alle zwanzig lagen unter den Toten
hier, wo wir sind... Ich selbst fand einen hüb-
scheu Brigadier mit prächtigen: Schnurrbart,
einen Blonden aus Paris, den ich bei mir beher-
bergt hatte und der uns die ganze Zeit mit sei-
neu Geschichten zum Lachen gebracht hatte...
Ihn hier zu sehen, das drehte mir das Herz
um... Ach! Heilige Mutter!..."

Bei diesen Warten schüttelte der brave Lio-
netti, ganz gerührt, die Asche aus seiner Pfeife
wickelte sich in seinen Mantel und wünschte mir
gute Nacht... Die Matrosen plauderten noch
einige Zeit mit halber Stimme; dann erloschen
die Pfeifen, eine nach der andern. Man sprach
nicht mehr. Der alte Schäfer ging fort... Und

Phot. F. Ott-Kretschmer, Zürich:

ich blieb allein, um in der Mitte der schlafenden
Schiffsmannschaft zu träumen.

Noch unter dem Eindruck der traurigen Er-
zählung, die ich eben gehört hatte, versuchte ich

in Gedanken das untergegangene Schiff und die
Geschichte der Todesangst mir zu vergegen-
wärtigen, deren Zeugen nur die Möwen gewe-
sen waren. Einige Einzelheiten, die mir beson-
ders aufgefallen waren: der Kapitän in großer
Uniform, die Stola des Geistlichen, die zwanzig
Trainsoldaten halfen mir die ganze Entwicklung
des Dramas zu erraten... Ich sah die Fregatte
Toulon in der Nacht verlassen... Sie fährt aus
dem Hafen. Das Meer ist aufgeregt, der Wind
entsetzlich; man hat als Kapitän einen tapferen
Seemann, und alle Welt an Bord ist ruhig...

Am Morgen erhebt sich Nebel aus dem Meer.
Man beginnt unruhig zu werden. Die ganze
Mannschaft ist auf Deck, der Kapitän verläßt
die Kommandobrücke nicht... Im Zwischendeck,
in welchem die Soldaten eingeschlossen sind, ist
es dunkel, die Luft ist heiß. Einige sind krank,
sie liegen auf ihren Lagern. Das Schiff schwankt
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entfefelidj; eë ift unntoglid), ftcï) aufrecfjt gu |al=
ten. äftan fcfjergt, in ©rupfen ait ber ©rbe
fiigenb unb fidj an ben Sânïen anflantmernb ;

man mufj fdjreien, um gehört gu ifêrben. ©in=
gelne fangen an, fid) gît fürdjten... ipört bod)!
©dfiffbrüdfe finb nidftê ©elteneë in biefer ©e=

genb; gar manctjér meiff etluaë babon gît ergâï)=
len, unb maê man ergäbt, ift nidjt gerabe be=

rut)igenb. Sor allen aber Behrirït it)r Srigabier,
ein tarifer SBinbBeutel, burd) feine Söitge, baff
fie eine ©anfelfaut überläuft:

„©in ©dfiffbrud) baë ift fa ein matirer
©gaff, fo ein ©dfiffbrud)! ®aë ïoftet unë t)öd)=

ftenë ein falteg Sab; bann bringt man unë nad)
Sonifacio, unb bann gibt'ë beim Sßatron £io=
netti SImfeln gu fpeifen."

Stan ladft.
Slöiglidj ein ®rad)!... 2Baë ift baë? SBaë geïjt

ba bor?
,,®aë ©teuerruber ift fort," fagt ein SJtatrofe.

©ang burdfnüfft eilt er laitfenb burd) baë Qmi=
fdfenbed.

„©lüdlidfe Seife!" ruft ber ©oïï'fogf, ber Sri=
gabier; aber niemanb lactjt meïjr barüber.

©rofger ©uniult auf bent Serbed. Sor bem
Sebet ïann ïein SJÎenfd) ben anbern feïjen. ®ie
entfeigten Statrofen ïonimen unb getjen taftenb
umEier... ®ein ©teuer meïjr! Sîan ïann baë

©dfiff nidjt me^r regieren, ©ie ©emillante
treibt mit bem SBinbe... ®aë ift ber Slugenblid,
in toeldjem ber Qottmäcfiter baë ©cfjiff gaffieren
faï) : eë ift elf unb ein ïjalb lXîjr. Son bomber

prt man auf ber Fregatte ©etöfe toie Kanonen»
fcbiüffe... ©ie Sranbung! bie Sranbung!... @ë

ift gtt ©nbe, feine Hoffnung metjr; man toirb
gerabe nad) ber ®üfte fortgetrieben... ©er ®a=

gitan fteigt Ijerab in feine Kajüte... Sad) meni=

gen Slugenblicfen feïjrt er nad) ber ®outmanbo=
brüde gurüd — in groffer Uniform... @r tjat
fid) für ben ©ob gefdjmitdt.

gut gmifdjenbed feïjen fid) bie ©olbaten ängft=
ltdj an, olfne ein SBort gu fagen... ®ie Traufen
berfudjett fid) gu ergeben... ber Heine Srigabier
ta^t nid)t me|r... ®a öffnet fid) bie ©ür, unb
ber ©eiftlidje mit ber ©tola tritt tierein:

„Stuf bie SMe, meine Einher!"
SCtCeê get)ord)t. SOtit erhobener ©timme be=

ginnt ber 5f3xiefter baë ©ebet für bie ©terbenben

git beten.

Slötglid) ein entfelgtidjer ©toff, ein ©d)rei, ein
eingiger ©dfrei, ein unenblidjer ©dfrei, auëge=
ftrecCte Sinne, tpanbe, bie ïramgftjaft einen tpalt
fud)en, entfette Slide, an benen baë ©efidft beë

©obeê U)ie etn Slitg borübergietft...

Sarmtjergigïeit!...
©o träumte icfi bie gange Sadjt, inbern id) bie

©eele beë armen ©dfiffë, beffen ©rümmer rnid)
umgaben, auê get)nfät)riger Sergangentjeit ïjer=

aufgitierte... gn ber gerne, in ber SJteerenge
mittete ber ©türm; baë geuer beë Simaïë bog
fid) unter feinem tpaudje gitr @rbe, unb am guffe
ber gelfen prte id) unfere Sarïe langen, bie

itjren Sinter tnirfdfen niante.

2uft ber
©Sann bttrd) Serg unb ©ale örauffen

Segen fcfyauert, Stürme braufen,

6d)itö unb genfter l)eE erttlirren,
Unb in Sad)t bie ©Sanörer irren,

Sul)t es ficb fo füfe t)ier innen,

Stufgelöft in feiges Qltinnen;
2IÜ ber golbne Ätmmelsfdtamer
gliel)f berein ins fülle 3immer.

Sïurtmtadjf.
Seicbes Geben! ^ab' (Srbarmen!

ibali miiB feft in linben SIrmen!

Sengesblumen aufroärts bringen,
©Sollten 3ieifen, Sögel fingen.

Snbe nie, bu Sturmnacf)Ü milbe!

flirrt, i^r genfler, fdfroanM, t^r Scbilbet
Säumt eud), ©Sätber! braus, o ©SeEel

Slid) umfängt bes Gimmels üeEe.
SufttnuS Herner.

0ie Pflege ber äauf.
Sffiätirenb frülfer bie menigften Saien eine

§lt)nung bon her Sebeittung ber ^aut für ben

menfd)lid)en Dörfler unb baë allgemeine 2Bot)I=

befinben beë Sienfc^en tjatten, ift aKutäbilid)
audi in meitere Solïëïreife bie ©rïenntnië ge=

brungen, baff bie ^aut eineë unferer mic^tigften
©rgane ift unb genau folefer Sßflege bebarf, mie
a'Ee anbern Iebenëmid)tigen Drgane beë Sîôr=

perë, gum Seifgiel bie ©inneëorgane. ©dfon
ber ïoingligierte Sau ber tpaut, bie Qufammen=
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entsetzlich; es ist unmöglich, sich aufrecht zu Hal-
ten. Man scherzt, in Gruppen an der Erde
sitzend und sich an den Bänken anklammernd;
man muß schreien, um gehört zu werden. Ein-
zelne sangen an, sich zu fürchten... Hört doch!
Schissbrüche sind nichts Seltenes in dieser Ge-
gend; gar mancher weiß etwas davon zu erzäh-
len, und was man erzählt, ist nicht gerade be-

ruhigend. Vor allen aber bewirkt ihr Brigadier,
ein Pariser Windbeutel, durch seine Witze, daß
sie eine Gänsehaut überläuft:

„Ein Schiffbruch!... das ist ja ein wahrer
Spaß, so ein Schiffbruch! Das kostet uns höch-

stens ein kaltes Bad; dann bringt man uns nach

Bonifacio, und dann gibt's beim Patron Lio-
netti Amseln zu speisen."

Man lacht.
Plötzlich ein Krach!... Was ist das? Was geht

da vor?
„Das Steuerruder ist fort," sagt ein Matrose.

Ganz durchnäßt eilt er laufend durch das Zwi-
schendeck.

„Glückliche Reise!" ruft der Tollkopf, der Bri-
gadier; aber niemand lacht mehr darüber.

Großer Tumult auf dem Verdeck. Vor dem
Nebel kann kein Mensch den andern sehen. Die
entsetzten Matrosen kommen und gehen tastend
umher... Kein Steuer mehr! Man kann das
Schiff nicht mehr regieren. Die Sémillante
treibt mit dem Winde... Das ist der Augenblick,
in welchem der Zollwächter das Schiff passieren
sah: es ist elf und ein halb Uhr. Von Vornher

hört man auf der Fregatte Getöse wie Kanonen-
schüsse... Die Brandung! die Brandung!... Es
ist zu Ende, keine Hoffnung mehr; man wird
gerade nach der Küste fortgetrieben... Der Ka-
pitän steigt Herab in seine Kajüte... Nach wem-
gen Augenblicken kehrt er nach der Kommando-
brücke zurück — in großer Uniform... Er hat
sich für den Tod geschmückt.

Im Zwischendeck sehen sich die Soldaten ängst-
lich an, ohne ein Wort zu sagen... Die Kranken
versuchen sich zu erheben... der kleine Brigadier
lacht nicht mehr... Da öffnet sich die Wr, und
der Geistliche mit der Stola tritt herein:

„Auf die Knie, meine Kinder!"
Alles gehorcht. Mit erhobener Stimme be-

ginnt der Priester das Gebet für die Sterbenden
zu beten.

Plötzlich ein entsetzlicher Stoß, ein Schrei, ein
einziger Schrei, ein unendlicher Schrei, ausge-
streckte Arme, Hände, die krampfhaft einen Halt
suchen, entsetzte Blicke, an denen das Gesicht des

Todes wie ein Blitz vorüberzieht...
Barmherzigkeit!...
So träumte ich die ganze Nacht, indem ich die

Seele des armen Schiffs, dessen Trümmer mich
umgaben, aus zehnjähriger Vergangenheit her-
auszitierte... In der Ferne, in der Meerenge
wütete der Sturm; das Feuer des Biwaks bog
sich unter seinem Hauche zur Erde, und am Fuße
der Felsen hörte ich unsere Barke tanzen, die

ihren Anker knirschen machte.

Lust der
Wann durch Berg und Tale draußen

Regen schauert, Stürme brausen.

Schild und Fenster hell erklirren,
Und in Nacht die Wandrer irren,

Ruht es sich so süß hier innen,

Aufgelöst in selges Minnen;
All der gvldne Kimmelsschimmer

Flieht herein ins stille Zimmer.

Sturmnacht.
Reiches Leben! hab' Erbarmen!
Kalt mich fest in linden Armen!
Lenzesblumen aufwärts dringen,
Wolken ziehen, Vögel singen.

Ende nie, du Sturmnacht, wilde!
Klirrt, ihr Fenster, schwankt, ihr Schilde!
Bäumt euch, Wälder! braus, o Welle!
Mich umfängt des Kimmels Kelle.

Justinus Kerner.

Die Pflege der Kaut.
Während früher die wenigsten Laien eine

Ahnung von der Bedeutung der Haut für den

menschlichen Körper und das allgemeine Wohl-
befinden des Menschen hatten, ist allmählich
auch in weitere Volkskreise die Erkenntnis ge-

drungen, daß die Haut eines unserer wichtigsten
Organe ist und genau solcher Pflege bedarf, wie
alle andern lebenswichtigen Organe des Kör-
pers, zum Beispiel die Sinnesorgane. Schon
der komplizierte Bau der Haut, die Zusammen-


	Der Todeskampf der Semillante

